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Vorwort

 Digitalisierung ist mehr als Legal Tech

Digitalisierung ist nicht nur ein Mega-Trend, sie ist die Revolution unserer Zeit. Sie hat 
bereits vieles in unserem Alltag und in unserem Arbeitsleben verändert und wird noch 
weitaus mehr in Bewegung setzen. Die Digitalisierung hat alle Industrien erreicht, auch 
wissensbasierten Dienstleister wie Wirtschaftskanzleien.

Zu Beginn stießen die Digitalisierungsbestrebungen einiger Anwälte1 auf wenig Gegen-
liebe in ihrer Kanzlei. Nicht wenige sahen darin keinen überzeugenden Nutzen und „Legal 
Tech“ als reine Spielerei. Überhaupt reduzieren nicht wenige Anwälte die Digitalisierung 
der Branche auf Legal Tech. Kein Wunder – Legal Tech war vor einigen Jahren ein echter 
Hype in der Kanzleibranche. Kaum eine Woche verging ohne eine Legal- Tech- Konferenz, 
einen neuen Legal-Tech-Newsletter oder die Einladung zu einem Legal- Tech- Hackathon. 
So war Legal Tech in aller Munde, aber viele weitere Themen der Digitalisierung nicht.

Daher ist es mir ein Anliegen mit diesem Buch die Bandbreite der Digitalisierung in 
Kanzleien zu zeigen, denn sie ist ein technisches Thema, aber auch eines der Kanzlei-
kultur und vor allem des Wandels. Digitalisierung kann ohne eine Veränderung der Kultur 
nicht nachhaltig in einer Kanzlei eingeführt werden. Daher habe ich Experten unterschied-
licher Kanzleien angefragt ihr Wissen und ihre Erfahrungen mit Ihnen, den Lesern dieses 
Buchs, zu teilen. Doch dazu gleich mehr.

 Die Treiber der Digitalisierung im Kanzleimarkt

Wichtigster Treiber der Digitalisierung im Anwaltsmarkt waren und sind die Mandanten. 
Diese stehen vielerorts unter hohem Kostendruck und geben diesen weiter an ihre ex-
ternen Berater. Langjährige, vertrauensvolle Partnerschaften zu Anwälten, die „trusted 

1 Im folgenden Beitrag wird zur besseren Lesbarkeit überwiegend die männliche Form verwendet. 
Sämtliche Personenbezeichnungen gelten gleichermaßen für das männliche, weibliche und diverse 
(m/w/d) Geschlecht.
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advisor“, haben vielerorts ausgedient. Angesichts des starken Wettbewerbs unter Kanz-
leien wählen Unternehmen ihre juristischen Berater nach deren Erfahrung und Reputation, 
aber auch nach dem attraktivsten Preis oder nach interessanten Preismodellen aus. Um 
diesem Preisdruck bestehen zu können haben Kanzleien ihre Arbeitsprozesse untersucht, 
gestrafft und neue, digitale Lösungen eingeführt. So können sie dem Wettbewerb stand-
halten, da sie schneller, effektiver und kostensparender arbeiten.

Auch erwarten Mandanten heute vielfach die digitale Bereitstellung oder gar den 
beiderseitigen Zugriff auf Schriftstücke. Sie wollen kollaborieren, aber auch kontrollieren, 
das heißt, dass nicht nur die Arbeitsinhalte, sondern auch die Anzahl der geleisteten Arbeit 
digital dargestellt werden kann – und das nicht erst zum Abschluss eines Mandats, sondern 
kontinuierlich.

Die Pandemie ist ein weiterer Treiber der Digitalisierung in Kanzleien. Im ersten Lock-
down im März 2020 verlegten auch Anwaltskanzleien alle Arbeitsplätze ins Home Office. 
Die meisten Kanzleien lebten zuvor eine starke Präsenzkultur mit langen Arbeitszeiten im 
Büro. Nun gingen alle an den Schreib- oder Küchentisch in die eigene Wohnung. Das 
klappte sehr gut – schließlich waren Anwälte bereits technisch sehr gut aufgestellt und 
hatten in ausreichend Hard- und Software investiert um im Büro und auf Reisen arbeiten 
zu können. Nun aber wurden durchweg alle Arbeitsplätze mit dem notwendigen IT- 
Equipment und Konferenzräume mit Konferenzsystemen ausgestattet um künftig virtuell 
mit Kollegen und Mandanten zusammenkommen zu können.

In den meisten Kanzleien gibt es ein buntes Potpourri an unterschiedlichster Software 
für die Mandatsbearbeitung- und verwaltung, die Finanzplanung und -übersicht oder für 
das Personalmanagement. Diese können nicht oder nur bedingt miteinander kommunizie-
ren. Dabei sind Schnittstellen wichtig um zum Beispiel den Personaleinsatz für ein Man-
dat zu planen, die Leistungen zu dokumentieren und diese abzurechnen. Hier können in-
einandergreifende Systeme und Workflows für die notwendige Verbindung sorgen und 
immensen Zeitaufwand einsparen.

Digitalisierung geht auch in die Tiefe der Arbeitsprozesse einzelner Arbeitsplätze einer 
Kanzlei und bringt verschiedene Bereiche, wo es sinnvoll ist, zusammen. Die Weiter-
entwicklung der Kanzlei mit Unterstützung von modernen, digitalen Tools und (teil)auto-
matisierten Systemen ist für Kanzleien das entscheidende Erfolgskriterium.

 Digitalisierung verändert die Kanzleikultur

Digitalisierung ist nicht nur ein technisches Thema, auch wenn sich zuerst die immer glei-
chen Probleme zeigen: Das bereits erwähnte Potpourri an unterschiedlichster Software 
und der Mangel an passenden Systemen „von der Stange“. Daher wird die Software bis-
weilen selbst entwickelt oder aber gekaufte Systeme werden für die eigene Kanzlei an-
gepasst. Doch die Lösungen sollen nicht nur jetzt, sondern die Kanzlei auf längere Sicht 
dynamischer machen. Um diese zu entwickeln haben sich interdisziplinäre Teams be-
währt. Anwälte alleine können keine digitalen Strategien und Lösungen formulieren. Sie 
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brauchen dafür Legal Process Manager, Digitalisierungsexperten und Fachleute aus ihren 
Business Service-Bereichen.

Doch leichter gesagt als getan – Kanzleien sind sehr traditionelle und hierarchisch auf-
gebaute Einheiten. Neben der großen Gruppe der Rechtsanwälte gibt es einen meist ebenso 
großen Service-Bereich mit den Sekretariaten und den Fachleuten für Finanzen, Personal, 
Wissensmanagement, IT, Marketing etc. Diese werden in der Branche als „Business Ser-
vices“ bezeichnet, bisweilen aber auch – weniger wertschätzend – als „Staff“. Anwälte 
dagegen nennen gerne ihre Berufsgruppe, insbesondere wenn sich auch Steuerberater oder 
Wirtschaftsprüfer angesprochen fühlen sollen, als „Berufsträger“. Ein Begriff, der impli-
ziert, dass die anderen Berufsgruppen, die in einer Kanzlei arbeiten, keine gleichwertige 
Ausbildung haben. Das verdeutlich die Zwei-Klassen-Gesellschaft, die in nicht wenigen 
Kanzleien herrscht.

Doch starres hierarchisches Verhalten verhindert nachhaltige digitale Erfolge in einer 
Kanzlei. Statusdenken ist fehl am Platz wenn ein interdisziplinäres Team in einem Legal- 
Tech- Hackathon ein neues Tool für die Akquise einer bestimmten Zielgruppe program-
miert oder wenn man mit in einem interdisziplinären Workshop kreative Lösungen für die 
Optimierung allzu starrer Arbeitsprozesse sucht. Hier ist eine Kultur gefragt, die wert-
schätzend ist und auf Augenhöhe mit Mitarbeitern aller Arbeitsbereiche einer Kanz-
lei umgeht.

Digitalisierung macht vielen Angst, da sie meinen durch den „Kollegen Roboter“ künf-
tig ihre Arbeitsinhalte oder gar ihren Arbeitsplatz verlieren zu können. Doch Digitalisie-
rung hilft lästige und zeitraubende Standardaufgaben und Doppelarbeiten künftig durch 
intelligente Anwendungen zu ersetzen, so dass Zeit bleibt für wirklich nutzbringenden 
Tätigkeiten. Der Weg dorthin soll Spaß machen und ist am wirkungsvollsten wenn dabei 
viele Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen einer Kanzlei involviert werden – sei es bei der 
Analyse, der Ideenfindung, der Umsetzung oder zumindest in der Information über das, 
was da gerade passiert.

Involvieren und informieren – über alle Bereiche einer Kanzlei hinweg – ist überhaupt 
das Kernthema der Digitalisierung. Wie sich die einzelne Kanzlei auf diesem Weg ver-
ändert ist sehr individuell, aber die Kanzlei wird sich nicht nur technisch wandeln, sondern 
auch in der Art und Weise wie die dortigen Menschen zusammenarbeiten.

 Digitalisierung braucht Austausch

Gibt es etwas Aufregenderes als Neues zu erfahren und zu lernen? Leider haben nicht alle 
Menschen diese Einstellung, oft weil sie mit ihrem Alltag so sehr beschäftigt sind. Das 
Arbeitspensum in einer Kanzlei ist hoch, so dass viele einfach keine Zeit finden sich mit 
den Chancen oder auch den konkreten neuen Angeboten der Kanzlei zu beschäftigen. 
Daher müssen Zeiten und Räume geschaffen werden, um mehr über digitale Themen zu 
erfahren. Das klappt nicht bei kurzen, digitalen Lerneinheiten in der Mittagspause. Dafür 
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braucht es Zeit und die Möglichkeit zum Austausch – sowohl intern wie auch extern. Über 
die internen Angebote lesen Sie an mehreren Stellen in diesem Buch.

Externe Angebot gibt es auch, unter anderem das PMN, das seit 2019 einen Kreis der 
Leiter Digitalisierung und Innovation seiner Mitgliedskanzleien organisiert. Ein Aus-
tausch, bei dem Erfahrungen, Best-Practice-Beispiele und Ideen geteilt und diskutiert 
werden und man andere CDOs kennenlernt. Auch die jährliche Tagung des PMN, der 
PMN Innovation Day, bietet Vorträge, Praxisberichte, Meet-Ups und Diskussionen zu 
Digitalisierungsthemen. Das jährliche Highlight vieler Kanzleien ist die PMN Award 
Gala, bei der die innovativsten Projekte aus dem Kanzleimanagement und der Business 
Service-Einheiten vorgestellt und ausgezeichnet werden  – vielfach Digitalisierungs-
projekte, Tendenz steigend.

Auch dieses Buch ist eine Form des Austauschs. Es bietet Ihnen, liebe Leser und Lese-
rinnen, ein breites und praxisnahes Angebot an unterschiedlichen Themen zur Digitalisie-
rung von Kanzleien. Die Autoren sind Praktiker, die die Digitalisierung ihrer Kanzlei in 
unterschiedlichen Funktionen und Themenbereichen vorantreiben. Sie alle sind in ihren 
Themen schon sehr weit gekommen, daher habe ich sie angesprochen und gefragt: Wieso 
sollten sich Kanzleien auf den Weg in die Digitalisierung begeben? Wie setzt man Ver-
änderungsprozesse in Gang? Welches Mindset wird der Anwalt von Morgen brauchen? 
Wie funktioniert digitales Lernen in einer Kanzlei? Und was kann künstliche Intelligenz 
für eine Kanzlei bewirken?

Sie gaben Antworten und haben ihre Erfahrung und ihr Wissen für dieses Buch zu-
sammengestellt. Alle Autoren und Autorinnen haben einen übervollen und oftmals sehr 
hektischen Arbeitsalltag. Sie haben sich trotzdem die Zeit genommen ihre Erfahrungen 
und Gedanken zu strukturieren und für Sie, liebe Leser und Leserinnen, aufzuschreiben. 
Sie haben dies getan mit dem Fokus auf relevante Inhalte, Grafiken zur Veranschaulichung 
und einer gut verständlichen Sprache. Wir hoffen, Sie haben Freude und viele neue Er-
kenntnisse bei der Lektüre dieses Buchs.

Bleiben wir im Austausch. Geben Sie mir und den Autoren und Autorinnen gerne Ihr 
Feedback und Ihre Anregungen. Wir freuen uns darauf!

Düsseldorf, Deutschland Claudia Schieblon  
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1Digitalisierung in Kanzleien – 
Erfolgsvoraussetzungen für den 
notwendigen Veränderungsprozess

José A. Campos Nave, Jörg Schielein und Sebastian Schüssler

Der Megatrend Digitalisierung nimmt zusehends Fahrt auf und wird aktuell durch die 
weltweiten Erfahrungen in der Covid-19 Pandemie noch verstärkt. Für die Akteure am 
Markt bedeutet dies eine Fülle von Herausforderungen – aber auch Chancen. Für Kanz-
leien liegen diese Chancen insbesondere in geänderten Mandantenbedürfnissen (z. B. neue 
Kommunikations- und Arbeitsweisen), in der Optimierung der eigenen Prozesse und 
gänzlich neuen Mandantengruppen (z. B. Fintechs, Distributed Ledger Unternehmen).

Der Prozess der digitalen Transformation innerhalb eines Rechtsberatungsunter-
nehmens muss unter Berücksichtigung der neuen Anforderungen der Märkte aktiv ge-
staltet werden. Nur so gelingt es, kurz- und mittelfristig Wettbewerbsvorteile zu schaffen 
und Chancen zu nutzen bzw. langfristig konkurrenzfähig zu bleiben. Hierbei ist es 
 erforderlich, die neuen Bedürfnisse der externen – aber ebenso der internen – Mandanten1 
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zu erkennen und entsprechende Lösungen sowie Beratungs-/Serviceangebote gemeinsam 
mit den Mandanten zu erarbeiten. Dies eröffnet nicht nur neue Geschäftschancen mit Be-
standsmandanten. Attraktive Chancen bestehen vor allem auch darin, neue potenzielle 
Mandanten zu identifizieren und durch innovative Lösungen für die Kanzlei zu gewinnen.

1.1  Teil I: Grundüberlegungen

1.1.1  Digitale Transformation in der Rechtsberatung

Für die digitale Transformation des juristischen Leistungsspektrums einer klassischen 
Anwaltskanzlei hin zu einem Leistungsportfolio eines modernen Dienstleisters für Rechts-
beratung mit optimalem „Digital Fit“ mit den Mandanten sind folgende Grundsätze zu 
berücksichtigen:

Die Maßnahmen zur digitalen Transformation der mandantenorientierten Rechts beratung

• leiten sich idealerweise aus der Vision,2 der Mission sowie der gesamten digitalen 
Kanzleistrategie ab und

• berücksichtigen dabei geschäftsfeldspezifisch Kultur, Organisation, Change und 
Leadership.

Für die Umsetzung ist dabei zu beachten, dass Kanzleien ab einer gewissen Größe 
regelmäßig eine Vielzahl an unterschiedlichen Disziplinen und Beratungsansätzen um-
fassen werden. Die Rechtsberatung ist außerdem grundsätzlich durch eine Arbeitsweise 
mit umfangreichem persönlichem Austausch geprägt. Viele Leistungen sind nicht ohne 
Weiteres standardisierbar und somit „automatisierbar“ im Sinne der Digitalisierung.

So werden sich für die konkreten Umsetzungsschritte in vielen Fällen folgende Priori-
täten ergeben:

• Kanzleien brauchen eine klare Vorstellung darüber, wie Innovationen gefördert und 
planvoll in wertstiftende Maßnahmen überführt werden können. Ansonsten riskieren 
sie, dass die investierten Ressourcen ohne wirtschaftlich positive Effekte verpuffen.

• Es eröffnen sich neue Geschäftschancen, wenn es gelingt, mit innovativen Produkten, 
den aus dem Trend zur Digitalisierung resultierenden Mandantenbedürfnissen gerecht 
zu werden und neue Mandantengruppen zu erschließen.

• Die Leistungsträger der Kanzlei müssen für die (teilweise) Neuausrichtung der Kanzlei 
gewonnen und ihre individuellen Zielvorgaben daran angepasst werden

• Last but not least müssen effektive Maßnahmen insbesondere in der externen Kommu-
nikation ergriffen werden, um die Marktwahrnehmung der digitalen Leistungen zu 
steigern und neue Geschäftschancen zu stimulieren.

2 Weiterführend zur Bedeutung der Vision im Changeprozess Kotter; Leading Change (2011, S. 6–7).

J. A. Campos Nave et al.



3

1.1.2  Digitale Transformation = Changemanagement

Wichtig ist, dass sich die Chancen der Digitalen Transformation nicht im Technikeinsatz 
erschöpfen, sondern ein umfassender, prozessualer (Beratungs-) Ansatz gewählt werden 
muss. Sofern es dabei um den Einsatz von Technologien geht, besteht häufig eine be-
sondere Herausforderung darin, dass Transformations- und Innovationsaufgaben in den 
juristischen Abteilungen selbst erkannt und umgesetzt werden müssen. Ein vollständiges 
Delegieren dieser Aufgaben, beispielsweise an eine IT-Abteilung kann in der Regel nicht 
zum Erfolg führen. Vielmehr muss eine stimmige Verzahnung der juristischen Ab-
teilungen mit den etablierten IT-Einheiten erreicht werden. Ansonsten besteht die Gefahr, 
dass eine sog. „Schatten-IT“ in operativen juristischen Geschäftsfeldern entsteht. Diese 
Verzahnung ist schon aus Effizienzgründen sinnvoll, aber auch unbedingt erforderlich, 
um eine stringente Architekturentwicklung der kanzleiweiten IT sicherstellen zu können. 
Eine solche in sich stimmige IT-Architektur ist für den effizienten Austausch von Arbeits-
ergebnissen, aber auch für eine effiziente Pflege der Systeme von entscheidender 
Bedeutung.

Die Befassung mit digitalen Themen als solchen, aber auch die Zusammenarbeit mit 
Experten anderer – vornehmlich IT-geprägter – Fachrichtungen erfordert eine Anpassung 
jedes Leistungsträgers einer Kanzlei bei seiner täglichen Arbeit. Im Ergebnis wird es des-
halb neben den technischen und prozessualen Voraussetzungen auch darum gehen, das 
erforderliche Changemanagement effektiv vorantreiben zu können. Nur dann gelingt es, 
die angestrebte Veränderung zu erreichen und ein bestehendes juristisches Leistungs-
portfolio zielorientiert hin zu einem Leistungsportfolio mit optimalem „Digital Fit“ mit 
den Mandanten zu transformieren. Ein gelungenes Veränderungsmanagement ist außer-
dem die Voraussetzung dafür, die Mitarbeiter „mitzunehmen“ und ermöglicht es im Ergeb-
nis, die Chancen der Digitalen Transformation zum beiderseitigen Vorteil von Mandanten 
und Kanzlei gemeinsam wahrzunehmen.

1.1.3  Erfolgsfaktoren der digitalen Transformation

Für einen erfolgreichen Veränderungsprozess sind dabei vor allem die nachfolgenden Ele-
mente maßgeblich:

1.1.3.1  Strategie – Orientierung und gemeinsames Verständnis
Wie jeder Veränderungsprozess profitiert auch die digitale Transformation in Kanz-
leien von Orientierung und einem gemeinsamen Verständnis über den Transformations-
prozess selbst und das damit angestrebte Zielbild. Aus diesem Grund ist eine klare und 
gut kommunizierte Digitalisierungsstrategie ein Kernelement für erfolgreiche Digitali-
sierungsinitiativen. Neben Technologieeinsatz müssen sich dabei auch weitere unter-

1 Digitalisierung in Kanzleien – Erfolgsvoraussetzungen für den notwendigen …



4

nehmerische Faktoren, insbesondere kulturelle Belange, in der Digitalisierungsstrategie 
einer Kanzlei wiederfinden.3

Eine erfolgreiche Digitalisierungsstrategie ist kein Silothema für Spezialisten, sondern 
ist organischer Teil der gesamten unternehmerischen Ausrichtung der Kanzlei und deren 
Kultur. Durch eine klare Ableitung aus den grundlegenden Zielbestimmungen der Kanzlei 
kann ein gemeinsames Verständnis der Digitalen Transformation und ihrer Ziele innerhalb 
des Managements bzw. der Führungskräfte hergestellt werden.4 Auf diese Weise kann 
überzeugend und ohne Widersprüche kommuniziert werden, wie durch das Zusammen-
spiel vieler verschiedener Maßnahmen ein optimaler „Digitaler Fit“ erreicht und die Be-
lange von Mitarbeitern, Mandanten und dem Rechtsberatungsmarkt berücksichtigt wer-
den können.

Strategie – Einflussgrößen in der digitalen Welt
Digitalisierungsstrategien werden in unterschiedlichen Rechtsberatungsunternehmen ver-
schiedene Ausprägungen erfahren. Bildlich könnte ein Zusammenspiel der bestimmenden 
strategischen Einflussgrößen wie in Abb. 1.1 dargestellt werden.5 Viele dieser Elemente 
werden sich auch – wenngleich mit abweichenden Schwerpunktsetzungen – in anderen 
Digitalisierungsstrategien wiederfinden.

Aus der Graphik ergeben sich folgende zentrale Richtungsbestimmungen:

• Die digitale Transformation des Leistungsportfolios wird konsequent am Nutzen für 
den Mandanten, dem digitalen Mandantenerlebnis, ausgerichtet.

• Die Basis dafür bildet wiederum eine nachhaltige und solide IT-Infrastruktur, die (Zu-
kunfts)themen wie Cloud, Mobility, IT-Sicherheit und Vernetzung ebenso wie Kommu-
nikation und Datennutzung berücksichtigt.

• Die Förderung einer digitalen Unternehmenskultur steht zusätzlich als gleichrangiges 
Strategieelement neben diesen eher technischen Aspekten. Eine digitale  Transformation 
wird nur dann erfolgreich gelingen, wenn sich Mindset und Unternehmenswerte ent-
sprechend organisch weiterverändern.6

3 Ohne strategische Überlegungen kann ein Veränderungsprozess in der Dimension der Digitalisie-
rung einer Kanzlei nicht gelingen. Gleichzeitig muss die Erkenntnis von Peter F. Drucker „Culture 
eats strategy for breakfast“ sämtliche Überlegungen prägen, sodass die individuellen kulturellen 
Voraussetzungen einer Kanzlei mindestens so wichtig sind, wie die markt- und technologie-
orientierten Überlegungen.
4 Zur Bedeutung eines einheitlichen Digitalisierungsverständnisses innerhalb der Top-Entscheider 
siehe auch Stöger, Roman (2017). Umsetzung der Digitalisierung Organisationsentwicklung Zeit-
schrift für Unternehmensentwicklung und Change Management, 17(1), 59.
5 Bild in Anlehnung an das Digital Maturity Model der Universität St.Gallen.
6 Weiterführend zur Bedeutung kultureller Einflüsse im Changeprozess Kotter; Leading Change. 
(2011, S. 125).

J. A. Campos Nave et al.
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1.1.3.2  Leadership und Kultur – digitale Veränderungskultur 
gemeinsam leben

Die digitale Transformation in einer Kanzlei muss „top down“ über alle Unternehmens-
ebenen und Funktionen hinweg vorangetrieben werden. Beginnend mit der Geschäfts-
führung müssen von den Entscheidern in der Kanzlei konsequent Impulse ausgehen, die 
die Dringlichkeit der Veränderung bzw. Fortentwicklung des juristischen Leistungs-
portfolios in der digitalen Welt herausstellen. In kultureller Hinsicht spielt, wenig über-
raschend, vor allem das gelebte Vorbild von Führungskräften eine zentrale Rolle im Change-
prozess. Besonders ihr Beitrag zu Inspiration, Sensibilisierung und Bestärkung darf dabei 
nicht unterschätzt werden.7 Die Erwartung die digitale Transformation findet im Wesent-
lichen in spezialisierten IT-Abteilungen oder durch individuelle Anstrengungen auf der 
Associate- Ebene statt, wird sicher nicht erfüllt.

Besonders in der Rechtsberatung, die traditionell von persönlicher Beratung geprägt 
ist, kommt es im Rahmen der Digitalen Transformation darauf an, die etablierten 
Beratungsleistungen innovativ mit Technik zu verbinden. Voraussetzung hierfür ist die 

7 Zu unterschiedlichen Aspekten in Bezug auf Management und Führung siehe Kotter; Leading 
Change (2011, S. 22).

Abb. 1.1 Digital House of Competence

1 Digitalisierung in Kanzleien – Erfolgsvoraussetzungen für den notwendigen …
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Veränderungsbereitschaft jedes einzelnen Kanzleimitglieds bzw. dessen Mindset, Digita-
lisierung auch als individuelle Chance zu verstehen. Hier spielen Führungskräfte eine ent-
scheidende Rolle, indem sie im Tagesgeschäft eine digitale Veränderungskultur vorleben 
und Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu gemeinsamem Gestalten anregen und ihnen den 
dafür erforderlich Raum bieten. Das bedeutet unter Umständen auch, das Modell der bil-
lable hour als prägendes Erfolgsbemessungsinstrument weiter zu entwickeln und um wert-
bildende Aspekte mit Blick auf die digitale Transformation zu ergänzen.

Gleichzeitig entstehen – jedenfalls in Kanzleien ab einer gewissen Größe – neue Be-
rufs- und Rollenbilder, die die klassischen juristischen Funktionen ergänzen. Häufig fun-
gieren diese neuen Akteure als wichtige Innovationstreiber. Gerade sie können mit Mit-
arbeitern aus den beratenden Einheiten überaus wichtige Teams von Change-Agents 
bilden. Auf diese Weise kann ein eher informell strukturiertes Netzwerk innerhalb der 
Kanzlei entstehen, das wesentlich dazu beiträgt, den gewünschten Wandel zu realisieren.

Um den Mensch konsequent in den Mittelpunkt der Unternehmenskultur zu stellen, 
müssen ebenso Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen gezielt Inhalte aus der digitalen Welt 
vermitteln. Gleiches gilt für eine Offenheit für neue Jobprofile bzw. Arbeitsfelder, die die 
etablierten juristischen Tätigkeiten ergänzen.

Zusätzlich zu fachbezogenen Aus- und Weiterbildungen rücken hier Formate zu neuen 
Geschäftsmodellen und Technologietrends, z. B. Plattformökonomie oder digitale Wert-
papiere in den Mittelpunkt. Daneben kann gerade mit Inhalten zu modernen Kreativitäts-
techniken, wie beispielsweise Design Thinking die Lust am Lernen sowie an der Ver-
änderungsbereitschaft gefördert werden.

Im engen Zusammenhang mit dieser eher kanzleiinternen Erweiterung der digitalen 
Kompetenzen steht die Kooperation mit externen (digitalen) Unternehmen. Digitalisierungs-
initiativen sind regelmäßig interdisziplinäre Projekte, die den Austausch vieler Akteure 
mit zum Teil sehr unterschiedlichen Perspektiven erfordern. Externe Impulse können hier 
einen wertvollen Beitrag, insbesondere beim Austausch zu Best Practices und modernen 
Arbeitsmethoden liefern. Die Schaffung eines Innovationsnetzwerks, das u. a. Verbände, 
Forschungseinrichtungen, Hochschulen und Startups umfasst, trägt dazu bei, dass Infor-
mationen über Veränderungen an den Märkten und neue Trends, z. B. aus dem Bereich des 
agilen Arbeitens frühzeitig aufgenommen werden.8

1.2  Teil II: Die Chancen der digitalen Transformation 
gemeinsam wahrnehmen

Die digitale Transformation stellt viele klassische Akteure in der Rechtsberatung vor 
Herausforderungen. Im Gegensatz zu technischen Themen vergangener Jahrzehnte müs-
sen aktuell zahlreiche Transformations- und Innovationsaufgaben unmittelbar in den ope-

8 Wie beispielsweise Kanban und Design Thinking im juristischen Kontext eingesetzt werden kön-
nen, siehe Theißen, S. (2018). Agile & Digitale Transformation in der Praxis REthinking Law, 
18(1), 71–74.
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